
Heimat und Schule : (Siehe "Schweizer-Schule"
Nr. 17)

Autor(en): Josephus

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Schweizer Schule

Band (Jahr): 9 (1923)

Heft 19

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-532013

PDF erstellt am: 16.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-532013


Seite 194 Schweizer-Schule Nr, 1.9

Heimat und Schule.
(Siehe „Schweizer-Schule" Nr, 17,)

Die unter obiger Aufschrift angetönte Einsen-
dung enthält viele gute Gedanken, denen wir bei-
pflichten. Dann sind aber darin wieder Ansichten
vertreten, die einer Berichtigung resp. Entgegnung
rufen,

(Zu Ziff. 3.) Das hochfahrende Wesen, das

Maulheldentum, die Flüchtigkeit und der Mangel
an geistiger Anteilnahme der Schulentlassenen
kann nicht der Schule zur Last gelegt werden, wie
der Herr Einsender meint, sondern hat seine Wur-
zeln in einem gewissen Zeitgeist, an dem

die heutige Welt krankt. Es ist eine Kritisiersucht,
eine Erhebung des eigenen „Och" über seine Mit-
menschen, eine Sucht, alles besser verstehen zu wol-
len als andere, eine gehörige Portion Eigendünkel,
der in einer vermeintlichen Aufgeklärtheit gipfelt
und in einem bedenklichen Mangel an Religion. Es
sind eben jene jungen Menschen, die nicht mehr auf
den hören, der gesagt hat: „Lernet von mir, denn
ich bin demütig und sanftmütig von Herzen." Es
sind junge Söhne und Töchter, die auf schlechte Ka-
meraden hören, die sich für zu gescheit und aufge-
klärt halten, zu beten, in die Kirche zu gehen und
zu beichten. Dann kommt der Stolz und die Ver-
blendung und ein Leben ohne Gott. Das trifft na-
mentlich in Städten zu, findet sich aber auch auf
dem Lande, und oft mehr, als man gewöhnlich an-
nimmt. Ohne Religion aber kein Mitgefühl, keine

Unterordnung.
Noch viel weniger kann zugegeben werden, dass

die gerügten Uebelstände durch Vernachlässi-
gung desAnschauungsunterrichtesin
der Schule hervorgerufen werden. Noch zu keiner

Zeit ist das Prinzip der Anschauung so eindringlich
betont worden, wie heute. Es gab eine Zeit, wo der

ganze Unterricht ein blosser Verbalismus ohne An-
schauung war. Dementsprechend müsste die Jugend
der damaligen Zeit naseweiser, flüchtiger, hochtra-
bender und teilnahmsloser gewesen sein als heute.
Es ist aber das Gegenteil wahr.

(Zu Ziff. 4.) Der Herr Einsender ruft: „Hin-
ein mit der engen und engsten Heimat in die Schule.
An Hand der engen und engsten Heimat muss die

Schule den Kindern einen Grundstock klarer Be-
griffe vermitteln. Das ist bei Kindern nur möglich
durch Anschauung oder Heim atk u nd e." Damit
sind wir einverstanden. Es ist ein Unding, mit der
4. Klasse den Biber, den Hamster zu beschreiben
usw. Man hüte sich vor Ueberforderungen und

glaube nicht, dass der Heimatkunde wegen die Lehr-
gänge und Lehrpläne umzuformen seien und dass

deswegen die grossen vaterländischen Stosse (Ziff.
9) ins Lesebuch verwiesen werden müssen.

Dass man bei Einführung in den Geographie-
unterricht von der Heimatkunde ausgeht, ist selbst-
verständlich und es ist sehr praktisch und lobenswert,
wenn der Lehrer für seine Gemeinde eine Heimal-
künde ausarbeitet. Wenn aber der Herr Einsender
verlangt: „Jedes Geschichls- und Gevgraphiebucb,
das für Schulen ganzer Kantone gilt, ist fallen zu
lassen", so können wir uns damit nicht einverstan-
den erklären. Der Schüler soll nicht nur seine Hei-
matgemeinde, sondern auch sein weiteres Vaterland
kennen lernen. Wie soll einer sein Vaterland lieben
wenn er es nicht kennt, und wie soll er es kennen,

wenn er hiezu keine Anleitung hat, wozu doch ein

Lehrbuch nötig ist.

(Ziff. 19.) „Der Unterricht in der Heimatkunde
wird im Dialekt erteilt." Das ist mir ein Rät-
sel, das warum? Das kann ebensogut in der

Schriftsprache geschehen, und warum soll jetzt dieses

Fach eine Ausnahme machen? Den Dialekt mag man
anwenden in der Unterschule beim Vorerzählen oder

in der Oberschule zur Erklärung von schwierigen
Ausdrücken. Sonst aber soll die Schriftsprache die

Schulsprache sein, damit sich die Kinder in die hoch-

deutsche Ausdrucksweise einleben. Und erst, wenn
sie hierin eine gewisse Gewandtheit und Sicher-
heit erlangt haben, werden sie imstande sein, die

hochdeutsche Sprache auch in der Schrift anzuwen-
den. Wer eine französische Schule besucht, um dort
Französisch zu lernen, der verlangt doch von seinem

Lehrer, dass er nicht Patois mit ihm spricht.

(Ziff. 11.) Alle Lehrmittel sind umzugestalten im
Sinne der Heimatkenntnis ." also auch die bib-
lische Geschichte, die Turnschule, die Gesängbücher,
die Rechnungshefte? Nach meiner Ansicht ist das

nicht notwendig, und wir können gleichwohl im
Sinne des Herrn Einsenders einen vorzüglichen
heimatkundlichen Unterricht erteilen. Ueberall die-
ten sich Anknüpfungspunkte.

„Geschichte und Gevgrapie sind in
ein Fach zusammenzulegen: Heimatkunde." Unsere

Meinung: Geschichte und Geographie sind gesondert

zu behandeln, bei Repetitionen aber können sie nach

dem System der Konzentrationen miteinander in

Verbindung gebracht werden.

(Ziff. 16.) „Eine Stunde Turnen ist zu strei-
chen. Einverstanden, wo es die 1. Stufe betrifft.

(Ziff. 17.)' „Keine neuen Fächer." Sehr einver-
standen! Der Lehrplan ist sonst schon zu stark be-

lastet, und wir haben an den alten Fächern mehr
als genug. Iosephus.
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